
Visionäre Realität oder reale Vision? 

t. Eine ideale Planung sollte ein fortlaufender 
Prozeß sein, In dem Probleme identifiziert und alter­
nativ Strategien und Handlungsfolgen gefunden 
werden. Außerdem sollten möglichst viele unkon­
trollierbare Kontextänderungen sowie Konsequen­
zen der Entscheidungen vorhergesehen und bewer­
tet werden Schließlich sollten in einem ständigen 
Überprüfungsprozeß Irrtümer rechtzeitig korrigiert 
und die jeweils beste Lösungsstrategie ausgewählt 
werden. 

2 . Ein derartiges " klassisches" Planungsmodell kann 
nie erreicht werden, denn soziale Probleme besitzen 
keine richtigen oder falschen Lösungen. Sogar die 
Unterscheidung zwischen einer guten und einer 
schlechten Lösung erscheint bei sozialen Problemen 
schwierig: Eine Planung, die den einen zufrieden­
stellt. kann für den anderen neue Probleme erzeu­

gen. 

3. Ein herkömmlicher Planungsprozeß wird auch 
meist in verschiedene Phasen untergliedert: 
- Problem erkennen, verstehen und formulieren; 
- Informationen sammeln; 
- Informationen analysieren; 
- Lösungsstrategien erarbeiten; 
- die beste Lösung auswählen . 

Eine derartige Strukturierung des Planungspro­
zesses existiert aber nicht! Beispielsweise hängt in 
der Stadtplanung die Definition der Probleme eng 
mit der Erarbeitung von Lösungsstrategien zusam­
men: Die Definition von Wohnungsnot schließt 
mögliche Maßnahmen zu ihrer Beseitigung mit ein. 

4. Der Planungsprozeß kann demnach nicht in 
große Phasen unterteilt werden, sondern muß als 
schrittweises Herantasten an Probleme betrachtet 
werden, wobei sich ständig zwei Prozesse abwech­
seln: 
- Entwickeln von Lösungsvorschlägen 
- Ausscheiden von Lösungsvorschlägen 

5. In einer derartigen Planung müssen bisherige 
„ Planungstugenden" aufgegeben werden: 
- Es wird nicht Linearität angestrebt, sondern die 

Fähigkeit, mit Kreisläufen umzugehen. 
Es wird nicht Objektivität angestrebt, sondern die 
Fähigkeit, mit Subjektivität umzugehen. 
Es wird nicht Sicherheit angestrebt, sondern die 
Fähigkeit mit Unsicherheit umzugehen. 
Es wird nicht das Umfassende angestrebt, son­
dern die Fähigkeit mit Selektivität umzugehen. 

6. Planungstechnik 
Ein derartiger Planungsprozeß macht veränderte 
sowie neue Planungstechniken und Planungsmittel 
erforderlich. Da es keine bewährten Strategien der 

Lösungsfindung gibt, kann es keine Experten geben. 
Aus diesem Grund ist der Planungsprozeß für alle 
offen, die etwas beitragen können . Dadurch fließen 
verschiedene, fachübergreifende und zum Teil auch 
kontroverse Vorschläge ein. Diese werden gemein­
sam erarbeitet, um die herkömmlichen Grenzen der 
Verantwortlichkeit und des Expertenwissens zu 
durchbrechen. Dabei müssen sich alle bewußt sein, 
daß die Resultate einer solchen Planung nur Vor­
stellungsbilder sind und nie genau so realisiert wer­
den können. 
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7. lnnovationsprozeß 
Offene Planung stellt einen innovativen Prozeß dar, 
in dem das Ergebnis nicht a priori bekannt ist, son­
dern mittels wissenschaftlicher Forschung und prak­
tischer Erfahrung (bzw. „learnig-by-doing" und 
„learnig-by using") erst erarbeitet werden muß. 
Voraussetzung ist, daß die bisher getrennten Funk­
tionen stärker miteinander abgestimmt bzw. simul­
tan erarbeitet werden. 

8. Organisationsform 
Es ist eine Organisationsform erforderlich, die eine 
interaktive Teilnahme aller ermöglicht. Es stellt sich 
nicht so sehr die Frage, ob alte durch neue Organi­
sationsformen ersetzt werden sollten, sondern wie 
sie um die Möglichkeiten einer solchen Planungs­
technik ergänzt werden können. Es sind Kommuni­
kationsstrukturen erforderlich, in denen nicht Wei­
sungen und Entscheidungen vermittelt werden, 
sondern Informationen und Ratschläge. 
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9. Lernprozeß 
Anstatt Routineprozeduren mit bekannten Parame­
tern durchzuführen, erfolgt ein Lernprozeß. Es gibt 
viele Themen, die niemand allein vollkommen ver­
stehen kann. Um deshalb komplexe Problemstellun­
gen erarbeiten zu können, müssen die Beteiligten 
voneinander lernen, daß es eine Vielzahl von kom­
plementären Erfahrungen und Einsichten gibt, die in 
eine Vielzahl von möglichen Entscheidungen führen 
können. 

10. Prozeßhafte Planung erfordert Veränderungen in 
der Bauorganisation und Bauproduktion. Eine neue 
Phase der Bauindustrialisierung konzentriert sich 
zum Unterschied vom „traditionellen Bauen" auf 
- kontinuierliche Prozesse; 
- kontinuierliche Bauforschung; 

kontinuierliche Weiterentwicklung der Baupro­
duktion; 

- kontinuierliche Kooperation; 
- kontinuierliche Produktion; 
- aber flexible Kombinations- und Nutzungs-

möglichkeiten. 

11 . Kontinuierliche Produktion bringt die Möglichkeit 
langfristiger Produktforschung und Produktentwick­
lung mit sich und - neben der Kombinierbarkeit 
zueinander passender Produkte - eine Qualitätsstei­
gerung des einzelnen Produkts. Die Veränderung 
der Produktionsbedingungen im Bauen verlangt 
aber auch eine Neuordnung des gesamten Baupro­
zesses vom Bedarf bis zum Gebrauch. Der erste 
Schritt schafft Bedingungen, unter welchen Metho­
den Produkte kontinuierlich von einem Projekt zum 
anderen weiterentwickelt werden können. 
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12 . Eine neue Bauproduktion kennzeichnet sich 
dadurch aus, daß sie sowohl flexibel als auch spe­
zialisiert ist: Flexibilität besteht in der Fähigkeit, 
durch die Umgruppierung der Baukomponenten den 
Produktionsprozeß kontinuierlich umzugestalten. 
Zugleich ist sie insofern spezialisiert, als die Anzahl 
möglicher Neuarrangements begrenzt ist, um die 
Kombinierbarkeit der Produkte zu erhalten. 
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